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Fortsetzung:
Von derGerechtigkcitsliebe eines persischen 

Königs.
habe dich rufen lassen, Mädchen, 

sprach der König. Dein Vater diente mir 
ehemals treu, und ich liebte ihn. Ein 
Zufall machte, daß ich deme Neigung für 
den Mann, der neben dir kniet, erfuhr; 
liebst tu ihn wirklich, so sag es mir hier 
taut, und gieb ihm alsdenn bey einem fest­
lichen Mahle meines Hofes, das ich sy 

eben anzustellen willens bin, als Gattin 
deine Hand I Tiefverbeugend sprach sie; 
Erster "unter den Königen — Keine Lobes­
erhebungen, fiel er ihr ein. Ich möchte 
sie nicht von dir verdienen. Antworte mir 
ohne Umschweife: Liebst du diesen Mann,? 
Halb dreiste durch die Gnade des Königs, 
und halb voll jungfräulicher Schaam ant­
wortete sie : Ja. — Liebtest du aber nie 
keinem ausser ihm? Keinen. — Hitzig 
fragte der Monarch wieder: Hat auch nie,
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eîn Würdigerer als er, deine Hand ge- 
sucht ? — Sie erwiederte : Es thatens 
viele Männer, und unter solchen manche 
sehr würdige. Aber keiner, der.edler- und 
mir werther, als dieser ist» Wohlan, so 
geh und verbinde dich sofort mit ihm, die 
Priester meines Hofes-Mögen dieses Künd- 
niß schliessen, und euch sodann wieder hie- 
her zu meinem Throne fuhren.

Man führte sie ab; auf Nuschir- 
vanö Gesichte glühte eine Hitze, die alle 
befremdete, welche ihn genauer kannten. 
Ernst blickte er unter dem Haufen umher, 
der seinen Thron umringte, erkannte den 
Jüngling, und winkre ihm naher, indem 
er zu ihm sprach: Staunst du vielleicht 
über diese Rache? Der Jüngling antwor­
test r O nein I Zwar ergründ' ich dein 
Vorhaben noch nicht, Größter der Mo­
narchen ; aber gewiß muß es gerecht und 
weise seyn, well du es hegest. Meinst du? 
sprach der gute Monarch! Vielleicht! bleib 
hier stehen.

Das Geflüster der Höflinge mehrte sich. 
Wenige Minuten nachher kamen die Neu­
vermählten zurück. Das Angesicht der 
Braut flammte von der Farbe der Freude, 
imd sie knieten wieder zu dem Fuße des 
Ahrons, um ihren Dank zu stammeln.

Spart eure Worte t rief der König 
mit einem Zorne, den er nicht-langer ver­
bergen konnte. Blick auf ! Weib ! und 
sprich ! kennst du diesen Mann da ? — 
Die Rosenrothe ward bleich ! Ja .' Groß- 
Mächtigster, cs ist Ali, meines Nachbars 
Sohn. Warb er nicht ehemals auch um 
Lich ? Sagtest du ihm nicht auch bereits 
Hand und Treue zu. Zitternd kniete sie 
nun vor dem Thron, und der Thron der 
Gnade ward ein Nichterstuhl. Bebend 
antwortete sie: das that ich, aber — 
Und warum hieltest du dein Versprechen 
«icht, rief er zornig ? Ihr vcrgieng aller

Muth und wußte nichts zu antworten als: 
weil — weil — Ha, Unwürdige, weil 
er mehr ein Mann , mehr treuer Unter­
than, mehr tapferer Soldat, als dieser 
elende, weibische, fchwurvergeßne Flücht­
ling war ? weil eine Narbe, des Kriegers 
schönster Schmuck, die Glätte seiner Stirn 
entstellte? Wohl ! du hast jenen gewählt, 
und sollst ihm auch besitzen. Dein Band 
sey unauflößlich ! Ich gab dir Raum zur 
Buße ; büße itzt! Du kannst rühmliche 
Narben auf der Stirn deines Gatten nicht 
dulden, laß einmal sehen, ob die Narbe 
des Schimpfs ihn besser kleide! Hinweg 
mit diesem Elenden, der seinen Posten iw 
der Schlacht verließ, die Glieder meines 
Heeres in Unordnung brachte, und aus 
Feigheit beynahe sein Vaterland ins Ver­
derben stürzte!1 Man brandmarke sein 
Gesicht mit dem Zeichen der Landcsverrä- 
ther, bringe dann beyde in die Brautkam­
mer, und führe des andern Morgens das 
glückliche Paar durch alle Straßen dieser 
Stadt, unter dem Ausruf des Herolds r 
„So müsse jedes Mädchen gestraft werden, 
„die den redlichen Mann verschmäht, weil 
„äußeres Flitterwerk ihm fehlt, weil er 
„nicht schön, oder reich, oder vornehm ist.'*

Weinend, halb todt, warf sich die Un­
glückliche zu den Füßen des Monarchen. 
Zitternd flehte der Verbrecher um Scho­
nung. Großmüthig bat Ali selbst für 
beyde; aber Nuschirvan winkte, und 
die Diener vollzogen den Befehl.

Gnädig hingegen wandte der strenge 
Richter sich zu A l i. Dir ist der Staat, 
sprach er, ein besseres Weib für das reizen­
de, das du seinethalben verlohrst, schuldig. 
Wähl' unter den Schönen meines Hofes, 
und nimm die nächste erledigte Stadthal­
terschaft zum Lohn deiner Tapferkeit und 
Treue.

(Die Fortsetzung folgt.)
Sonder-



Sonderbare Kaltblütigkeit eines 
Selbstmörders.

vTtn junger ^Franzose von achtzehn Jahren, 
brachte sich zu Lüttich selbst unis Leben, und

iiterließ folgendes Testament:
„Es ist unnütze die Gründe zu untersu­

chen , die mich bewogen haben mein Leben 
abzukürzen. Ick glaube, kein Mensch in 
der Welt, von meinen Jahren, hat mehr 
Unglück und Widerwärtigkeit erlebt, als 
ich, und wenn cs auch einen geben sollte, 
so berechtigt dies doch niemanden meinen 
Schritt zu tadeln.

Die hiesigen Landesgesetze, den Selbst­
mord betreffend, sind mir ganz unbekannt; 
ich für mein Theil glaube, sie könnten, was 
ihren Nutzen anbetrift, sicher crbgeschaft 
werden. Ein Mensch der sich aus Wahn­
sinn umbringt, kann vernünftiger Weise 
nicht bis ins Grab verfolgt werden, und ein 
Mensch, der sich nach strenger Ueberle- 
gung und in der festen Ueberzeugung tödtct, 
daß der Tod das einzige Mittel ist, seinem 
Unglück ein Ende zu machen, wird sich 
durch eine Strafe, die er erst nach seinem 
Tode erdulden soll, und die also aufhort 
für ihn Strafe zu seyn, gewiß nicht von 
fernem Vorhaben zurückhalten lassen. Ich 
bitte daher alle Richter die Strafe der 
Selbstmörder der göttlichen Gerechtigkeit 
zu überlassen.

Diele Menschen können mich einer 
Schwachheit beschuldigen. -— Der Un­
glückliche, werden sie sagen, hatte nicht 
Muth und Standhaftigkeit genug die Last 
dieses Lebens zu ertragen.

Ihnen dient zur Antwort; entweder ha­
ben sie nicht so viel Leiden erfahren, als 
id), und dann sind sie keine kompetenten 
Richter, oder sie haben mehr Stärke des 
Geistes, a's ich, und dafür kaun ich nicht.

Die Gerichtsperson, die von meiner That 
Kenntniß einziehen muß, ersuche ich zuerst. 

meinen Bruder davon zu benachrichtigen, 
er wohnt in Paris in der Straße**, damit 
dieser es meiner Mutter nach und nach bey- 
bringe, ohne ihr eine zu heftige Betrüb­
niß zuzuziehen. Diese Vorsichtigkeit ist je­
dermann den Damen schuldig.

Meine Schulden sind nicht beträchtlich, 
und ich bin versichert, daß sie meine Fami­
lie bezahlen wird.

Dem Hrn. L— in S — bin ich hundert 
Livres schuldig.

Für Miethe muß ich meinem Wirth noch 
dreyßig Livres bezahlen.

Der Wirthin bin ich vier Groschen lüt- 
tisch Geld, meinem Schuster sechs Livres, 
dem Hrn. G— achtzehn Livres, der Auf- 
warterin achtzehn Groschen, dem Perü­
ckenmacher auf dem Platz achtzehn 
Livres schuldig.

Auch dem Herrn D * * bin ich etwas 
schuldig, doch dieser hat einen Schuldschein 
in Handen.

Meine Sachen sind nun in Ordnung ich 
lebe zufrieden, und ich habe das Vergnü­
gen zu mir selbst mit ganzem Herzen sagen 
zu können: Ich bin der unglücklichste 
Mensch, aber ich habe niemals mein Un­
glück verdient.

Der Jungfer A— vermache ich alles, 
was sich in der Schublade dieses TischeS 
befindet, und wovon der Schlüssel im Ka­
min liegt. Es sey ein Zeichen meiner 
Dankbarkeit, für die Wohtlhaten, die sie 
mir wahrend meines Aufenthalts in Lüttich 
erzeigt hat.

Herr Advokat D— der bey dem Uhr­
macher B*** wohnt, sagte mir neulich, 
daß er wohl so ein spanisch Rohr, als daS 
meinige ist, haben möchte, wenn er noch 
der Meinung ist, so bitte ich ihn, es voir 
mir zum Andenken anzunehmen.**

Wechsels



Wechsel ; (Toure. Königsberg, Len 17. Novbr. 1788.
Amsterdam 41 Tage I L. vis. » Zv8 1/2 gr.

— II-»— 71 — i 307 gr.
Hamburg 3 Wochen i Rthlr. bco. s 138 l/2 gr.

6 —• • t < 138 gr.

Elbingsche Speicher-Gcrrcidc-- Preise bey Last.
Weizen weisse Poln. — 130 Pfd. 315 ms 310 Fk.

dito, hochbunte dito. — 128 — 300 — —
dito, bunte Thornsche — ———• — 290 — 280
dito. Werder und Höchsche — 265 — 260
dito, brand spitzige — ■ 230 —-

Roggen reine Poln. — —— » "■ —— —— ——
dito. Werder und Höchsche 120 — 175-----------

Gerft frische — — I05 — 165-----------
dito, alte — — — — 150-----------

Haber — — ■1 1 "» --  HO —
Erbsen weisse frische — — 235------------

Es wird hiedurch bekannt gemacht, daß das allhicr auf der Hommel sub lit. A. 
Nr. i. 548. belegene Sprangersche Grundstück wozu 1/4 Erbe Bürgerland ge? 
höret, öffentlich zu verkaufen stehet. Kauflustige können sich demnach in Termins den 
!?ten December um 10 Uhr Morgens allhier zu Rathhanse coram Deputats Collcgii 
Herrn Stadt-Rath Quednau cinftellen, ihr Gebott abgeben, und auf das höchste 
Gebott des Zuschlages ohnfehlbar gewärtigen. Auch werden hiedurch zugleich die un- ' 
bekannten Sprangerschen Gläubiger ci tief, in eben diesem Termin ihre erwanni- 
aen Forderungen zu liquidiren, und mit erforderlichen Doeumenten wahrzumachen. 
Elbing, den Zten Oct. 1788. Königlich Preuß. Stadtgericht.

Morgen Freytag den 28ten Novbr. des morgens um 10 Uhr sollen in der Be-° 
Hausung des Kaufmann Ammelung eine Parthey russische Lichte a 6. 7. 8.9 und 10 
Stück 60 Pf. durch den Mäckler Ulmann an die Mcistbiethendcn öffentlich verkaufet 
werden.

Bey mir Untenbenannten in der Fischerstraße sind alle Gattungen von Ehrenreich- 
schen Fayance gegen billige Preise zu bekommen, welches einen resp. Publikum zur 
Nachricht dient, mit der Versicherung, daß jeder Käufer gut behandelt werden soll. 
Elbing, den 21. Novbr. 1788. Schultz.

<^n der Mitte des künftigen Merzmonats 1^89. wird ein Kapital von 3000 Rthlr. 
auch wohl 33331/3 Rthlr. zahlbar, und soll entweder ganz oder auch zu 1000 Rthlr. 
getheilt gegen hinlängliche Sicherheit zur ersten Hypothek und zu 5 Procent ausgeliehen 
werden. Diejenigen, welche diese Gelder bedürfen, können sich bey mir nut ihren Do­
kumenten zur Prüfung der Sicherheit melden. Elbing, den 6tcn November 1788.

Leuchert, Justiz - CommiffariuS.


